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gerade tieigreifende ontiroversiragen berühren, sind die Akten
ungemein lehrreich enn S1e zeigen einem Beispiel das IL
hochentwickelte Veriahren des Inquisitionsgerichtes. Man S1e
jedenfalls, WwWIe der Inquisitor und dessen Beisitzer, die Urcn-
dUSs ungUunst1ig gesinnt rl’ über dieser immer wieder ageIührt, trotzdem die Formen des Rechtes sSireng eiINzZuNaltien suchen
und dem Angeklagten es zugestehen, WdS das sSirenge e I0r-
dert Geradezu wohlwollend ist Johannes U: dessen
AÄnsicht schari YezOoYell 1st Er überweist auTt die
Appellation hin die Anklage eEine Kardinalskommission, die
ebenfalls schr malbvoll IS Der all bietet auch eine Beleuch-
LUNG der oit wiederholten Beschuldigung, mMan habe aufis Gerate-
ohl Sätze verurteilt Hier wird es aufgeboten, ersi die
Tatsachen tiestzustellen und den ınn der inkriminierten AatLze
bestimmen. Dem AÄngeklagten, der die Geduld der Richter SLar
auft die TO stellt, wird reichlich Gelegenheit ZUE Verteidigung
geboten Allerdings ird w1e iast 1m anzen mehr Gewicht
aut das außere Faktum als aut die innere Gesinnung gelegt
hat nach uNnseTren Begriffen nichts VOINI einem Häretiker sich :
aber hat ne AÄußerungen ge und aiur muß OT haiten.

och einige Einzelheiten (1Janz Desonders möchte ich die: klare,
übersichtliche Geschichte des Prozesses und den sorgrältigen TUuC
der Dokumente hervorheben Ich bedaure, daß dus Rucksicht
aut den aum NıCcC die Apologie der Schriit Walleys nach der
Baseler Hs abdrucken xonnte. Es 1st nicht uninteressant, dab die-
se  e, wenigsiens nach meinen Notizen von 1923, VOIN derselben
Hand wWwI1e die Verteidigung des ohannes de o1l1l1aC9 in Cod
VIL der gleichen Bibliothek geschrieben ist An unbedeuten-
den Versehen sSe1 bemerkt Postque 110, 115 un er ist Oolifen-
bar irennen ost YQUue ; 1 Dromitfto | pbremitfo; 1

ohl ceher redaccione als reduccione ; ist 1rrium-
lich ante VOT ascensionem 1mM exTi gestrichen, während 0S der
Streitirage entspricht. Als eispie mittelalterlicher Akribie lese
INa  s die Beschreibung der VOII cder Kommission eingereichten
ople seines ermOo, durch die jede Fälschung ausgeschlossenwerden sollte Inbetreit der Veriasserschait des 1Dellus 1a

1ST dgell, daß nach den klaren Worten. VOIlN die
Schriit dUus Franzıskanerkreisen hnervorgegangen eın mußte Da

der Ver:die Beisitzer des Inquisitors nicht 1n rage kommen,
Lasser aber mit dem Gang des Prozesses schr I1 bekannt ist,
und zugleich, Ireilich entstellte Nachrichten dus des (Oxfiorder
eit Dringt, jedenfTalls starker erdaC aul den iın ÄVIG-
NOn weilenden englischen Franziskaner Walter Chatton, den
besonders verabscheut und als parteiischen Richter ablehnt
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Der ertT. 1st Urc SC1INeEe Irüheren zuverlässigen TrDelıten De-

kannt, daß mMan auch seinem uch mit röhntem W1ISsSeN-
schaftlichem Verirauen grei{it. 125 ird nicht enttäuscht. Ruhigund sachlich W1e m1% überragender Kennt des schwierigen HSS
Nachlasses Heinrichs VON Oyta iST, nach einer kurzen DarlegungSe1INeSs Lebens, der Untersuchung und Datierung seiner ecchten
Schriiten nachgegangen. Das Uurc die drei fast gleichzeitigen
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Gelehrten, die denselben Namen e1iNr1iC| VOINI Oyta Lragen,
verwickelte Echtheitsproblem, dari Jetz ın den groBen Tund-
a<  ügen HIS aut einige einere Schriften als endgültig gelöst De-
rachie werden. Die bisher ubli  he ELIW. summarische Zuteilung
der philosophischen Schrititen den EeLWAaS jJungeren CIn
Pape VON Oyta und der theologischen un Heinrich Totting
(SO Ehrle nach S5ommer{feld) 1ST ın dieser Allgemeinheit aul-
zugeben. Die QOuaestiones de anıma gehören dem dritten Lehrer
des Namens Z Heinrich Olting VON Oyta, die meılisten der übrigen
philosophischen Arbeiten W1e die theologischen Totting, während

odeham scheinen mI1r noch 21
Pape eer ausgeht. Nur be1l de gedruckten TeV1lalil0o des dam

1ge Unklarheiten geblieben senın,
obschon auch hier die Verfia erscha offings durchaus wahr-
scheinlich gemacht 1ST. VieHeicht bringen uUnNnNs da weitere un
VO Sicherheit.

Auft Tun dieses NUun sicher gelegien Fundamentes konnte
1m weıiten el der Arbeit die Lehrrichtung sSe1nNes eIsters

näher bestimmen. Äußerst glücklich hat hierbei die einzelnen
enrorie Prag Daris Wien geirenn behandelt Dadurch
wurde 0S nämlich ermöglicht, e1inem konkreten eispie den
Einfiluß des Nominalismus aut Totting und die Lehrer diesen
Universitäten bestimmen. Das 1ST bei den immer noch herr-
schenden zu allgemeinen rieılen er die Spätscholastik VO  s
ganz wesenhaiter Bedeutung. Fuür Wien wird ©1 Pn erneut
geze1lgt, daßb Lalsch IST, hier VO  S e1inem herrschenden Nominalıis-
INUS in dieser eit reden jedenfTalls Tür die Theologıie. Am
stärksten wirkte CT sich aut Totting in Darıs dus. Aber auch hier
vermochte bezeichnenderweise einen wesenhaiten Einiluß aut
ihn nicht ge  en und die QOuaestiones sententiarum d Uus dieser
eit Dew  n! daß ın DParis damals e1n Lehrer N1IC Nominalist

sSe1in rauchte, Eri1olg haben Immerhin bleibt 05 wahr,
dab die BParıser Lehrzeit fur JTotting den relatıv stärksten Einiluß
einzelner nominalistischer Lehren ze1gt, die dann aber in dem WiIie-
Ner Haupfiwerk, seinem Baulinenkommentar, wieder getilgt Sind.

Die rundrichtung oftings bleibt e1n Eklektizismus, der Je
nNa:  . der lendenz der Universi1tät, der gerade lehrte, und
nach der persönlichen reileren Entwicklung, die So1n Leben und
Lehren nahm, stärkeren Äusschlag nach der e1nen oder anderen
ichtung zeitigte: zunächst tärker augustinisch (Prag) dann
mehr nominalistisch (Paris), endlich eın besonderes Heranziehen

Mit Recht hebt hervor, daß dieserdes hl Thomas ( Wien)
Eklektizismus kein uigeben persönlicher Linien bedeutete, SOTMN-
dern vielmehr nersönliches KRingen und auch persönliche nab-
hängigkeit VO  —$ e1ner Schule als olcher zeIigtT. Beeinilußt 1STt eın
Eklektizismus MC oftings wesenhaften Charakterzug des Äus-
gleichens. g1bt Hand einer Anzahl konkreiter Lehren 10o%t-
1Ngs die Belege IUr diese SeiInNe Au{fstellungen. Das g1bt zugleic
einen qguien Blick 1n 1nNe IL el theologischer robleme
der damaligen eit Ich Nenne Gottesbeweise, Vorherwissen,
Iriniıtätslehre  } Schöpiung. So en WIr nicht L1ULE e1n lıterarge-
schichtliches Werk Vor unS, sondern zugleich 1nNe Einiuührung
iın die Dogmatik 1oftings.

Einige Ergänzungen: Dal die Ca Ma OS I: die Totfing
ZUTF Grundlage selner Lectiura sententiarum machte nicht VO  an
Mugo VON SE her sStamm(t, sondern 1LUFr duls seiner Schule, ist
JUngst gezeigt worden Theologiens de l’entourage d’Hugues de
Saint-Cher (RechThAncMed | 1936 | 389—402). S wäre e1Ne2

Scholastik. XE
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inferessante ntersuchung, wI1e weit eigentlich die Verdrängung
der ganzen T1 sontentiarum des Lombarden e 1eS@ Abh-
brevilation geht Vielleicht stellt NS einmal YyeNaquer SCcINE NOoO-
1zen darüber zusammen. DIie treiftfenden Bemerkungen des
Veri.s über die biblische orlesung können Ur den
1NWweIls erweitert werden, daß hbereits die Frühscholastik die

Das Überwuchernethode, Quästionen einzuschalten, anwandie
dieser Einschaltungen IST Ireilich ersti 1ne atsache des 1
Jahrhunderts. uch iın Irier, StadtbiDIl., Cod S10 Ttol 1! Lindet
sich die Predigti ottings De adventu Domini: CCEe Sal-
valior mIT der ausdruücklichen Bezeichnung: NSermo magistrı Henricıi
de Oyta (vgl Keuf{ier, Die Predigihss der Stadtbibl mer.
rıer 1894, 129) Der Iractatus de contractıbus SI tlerner 1n
Stutigart, LandesbiDbl., Cod [270) 1ol 1807, eben{tTalls mi1t Namens-
angabe. uberdem sSCe1 aut Wwel Hss der Bibliotheca Raulına
Uunster hingewiesen. C(Cod 160) onthält tol AT Henric1i
de Oyta 1CLa de praedestinatione eT praescientia Del; Cod 167

Determinatio quaedam Henrici de Ouyta (vgl Ständer,
Daulina oOnNastier. BreslauChirogr ın regia bibl Catalogus,

1889, D: 40) In rier, StadtbiDIl., Cod 703 ist De ConNcepfu
noch überliefert. Welsweller

De V1  esichtad w-eir, 1a A e TAaNsS CCH  e n-
Lal e dans l oeuvre d e ant ome 1L La deduction
transcendentale de 781 Jusqu a la deuxieme edition de la Cr1-
1que de la ralıson DUT C (1787) Ome M La deduction tran-
scendentale de 1787 Jusqu’äa 1’Opus ostumum. UT, U (598 Üu. 710

Antwerpen 1936 OI 1937, ‚„De Sikkel““ Je Fr 150.—=—
Um mehrKantforschung ist gewi N1IC mehr Modesache

mub InNna  S er den zahen Fleiß und die geduldige Hingabe stau-
NEeIl, mit der der 1Lämische elehrte ın diesem groBangelegtien
Werk das Werden des kritischen edankens bei ant durch alle
Entwicklungsstuifen 1NAUrC. verTolgt. ährend der vgl.
Schol 11 | 1936 | 06—108) die IUr das Verständnis des T1L1Z1S-
IMNUus entscheidende Vorgeschichte der „transzendentalen De-
duktion“‘ behandelte, bringt der die Ausdeutung und Wur-
digung der Deduktion iın der ersien Ausgabe der ‚Kritik der re1l-
Nnen Vernunit““ und die weitere Entwicklung der: Lehre bis. 1787,
der die Erklärung und Beurteilung der umgearbeitefen De-
duktion VON 1787 und die teren Wandlungen des kritischen
Gedankens DIS Z SC des Lebenswerkes ants 1m Opus
DOostumum.,

Das Werk VL.S reiht sich mindesfens ebenbürtig den groben
Kantauslegungen VO 1e. Vaihinger, Adickes uUSW. DIie
rbDelıtien dieser Vorgänger weiß der ert schätzen un sich
1n reichem S zunutize machen, bewahrt sich aber ihnen
gegenüber SLEeLISs se1in selbständiges Urteil, dem ihn eE1inNe g atlız
überlegene Kenntnis er Werke ants befähigt. Nicht aut eine
möglichst neuartige, persönliche „Deutung“ ants kommt ihm.
d sondern aut das getreuliche Herausarbeiten der geschicht-
lichen Wirklichkeit des Kritizismus Daraus ist vielleicht die
Nichtberücksichtigung des Kantbuchs Heideggers erklären:

scheint uns aber doch bedauerlich, daß aut die dort auTgewor-
ienen Fragen NiCcC eingegangen ird.

Mit der transzendentalen Deduktion hat VI die Kernirage der
Yanzell theoretischen Philosophie ants iın den Mittelpunkt seiner
ntersuchungen gestellt, da 0S sich Ja hier das Problem des.


